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konnte und sollte ach seıner Überzeugung moralische Eroberungen machen. Im Glauben, Napoleon wolle
diesen Weg beschreiten, treute sıch besonders auf dıe Ernennung ZU) Gesandten uen KönigreichWestfalen. Entsprechend groß War seıne Enttäuschung als iıhm klar wurde, für Napoleon 1Ur dıe
Interessen Frankreichs ählten Eıne äahnliche Enttäuschung, weıl die Erwartungen ahnlich hoch gespannt
Warcn, bereitete die Ernennung Z.U)| Gesandten eım Deutschen Bund 1815 Reinhard hıelt VO|  }
Preußen wen1g und noch weniıger Von Österreich, da sıe keine deutschen, sondern eigene Interessen
verfolgen würden. Er erhoffte sıch vielmehr ıne politische Organıisatıon des »Dritten Deutschland« ganzSınne VO:  - Wangenheim, dem sıch in Franktfurt näherte. Auch J1er mußte resignıerend teststellen,

Metternich den Bund zunehmend als Miıttel seiner österreichischen Politik benutzen wollte Als
Politiker, Delıiniere, War Reinhard nıcht besonders erfolgreich, weıl seıne AaU:  ärerischen Ideale cht
aufgeben wollte und weıl als »Weltbürger« keıin Verständnis für den auitkommenden Natıonalısmus
besaß

Dıiıe renzen seines 'erständnisses zeigten sıch uch bei der Einstellung Zur Religion. Als Vertreter einer
»natürlichen Religion« blieb ıhm der Katholizismus, besonders in seiıner Rom orıentierten Form ımmer
tremd Dıie Konversion Friedrich Schlegels cht NUur unverständlıch, sondern hrte eiınem Ende
der Beziehungen. Erst Lebensende tand dem aufgeklärten Wessenberg einen Dialogpartner, der
ıhm schließlich ZU)! Freund wurde

Deliniere zeichnet das Bild seiınes »Helden« mıiıt el Sympathie, ber nıcht unkritisch. Er verschweigtuch nıcht seıne Schwächen und negatıven Seıten w1ıe seıne judenfeindlichen Äußerungen. Nıcht ganzgerecht wiırd ıhm, Venn ımmer wieder seın »elıtäres« Denken hervorhebt, enn das ist ıne
Verurteilung ach unseren Normen (oder andelt S1IC| hier eın Übersetzungsproblem In der at,
Reinhard WAalr kein Demokrat, ber wer das schon in Europa uch nıcht Robespierre,dessen Verständnis sıch ach Meınung Delinieres hätte emühen mussen. Er War und blieb eın Anhängerder Verfassung Von 1791, also der konstitutionellen Monarchie, die ın Frankreich und Europa ıne
Zwischenform ZUr Demokratie darstellte und blieb S! wıe Delinijöre ımmer wıeder betont, seiınen
Grundsätzen LIreu. Hans-Otto Binder

WOLFGANG REINHARD: Geschichte der europäischen Expansıon. Bd Dıie Alte Welt seılit 1818 Maınz
Kohlhammer Verlag 1988 278 Ln. l

Reinhards NU:  } ın Bänden vorliegendes erk 1st eın Wagnıs. Für den hıer vorzustellenden Band gılt das in
och stärkerem Maße als tür die beiden anderen. Denn tür das und Jahrhundert ist nıcht UT der
Umfang der einschlägigen Fachliteratur für nıemanden mehr überschaubar, sı1e 1st uch ın vielen Sprachenverfaßt, keıin einzelner Autor die Sprachkompetenz besitzt, alles Wiıchtige ZUuUr Kenntnis nehmen
können. Reinhard zıeht die in WeSst- und südeuropäischen Sprachen veröftentlichte Fachliteratur heran. Auf
dieser Informationsgrundlage verfolgt die Entwicklungen ın Asıen und Australien, einschließlich der
kulturell ungemeın vielfältigen Inselwelt des Indischen und des Pazıfischen Uzeans, SOWIe des Osmanı-
schen Großreichs. Das und 20. Jahrhundert werden gleichgewichtig berücksichtigt (z.-T. mıt weıten
zeitlichen Rückgriffen, 1€es nötig schien), der Erste und der Zweıte Weltkrieg werden als Aasuren in der
Geschichte des Imperialısmus und der Dekolonisation herausgearbeitet. Der Vertasser geht uch kurz auf
die konkurrierenden Theorien ein, die Von der Fachwelt diskutiert wurden und werden, doch
Vordergrund steht die Darstellung der Entwicklungsverläufe. Dıie 'olıtı! der europäischen Kolonijalmächte
wird kritisch analysıert, aber die endogenen Entwicklungsprobleme werden nıcht vernachlässigt. Man wiırd
Von einer taıren Darstellung sprechen dürtfen

Ihr besonderer Wert esteht dreierlei: Erstens tindet hier einen schnellen, übersichtlich
gegliederten Zugang ZUr Geschichte der einzelnen europäischen Expansıonsräume und die entsprechendeweıterführende Lıiteratur. Zweıtens entsteht durch die Zusammenschau eın esamt das uch für die
Spezialisten einzelner Räume bietet. Und drittens ist das uch allen empfehlen, die gewillt sınd, iıhr
auf Europa konzentriertes Geschichtsbild erweıtern cht zuletzt uch die europäische Geschichte
besser verstehen.

Einzelheiten können angesichts der weltweiten ematık des Buches hier nıcht vorgestellt werden.
Hıngewiesen se1 ber auf das Schlußkapitel, ın dem der Vertasser den »euroasıatıschen Wechselwirkungen«
(D 205—-218) perspektivenreich nachgeht. Er unterscheidet 1m »Austausch zwischen Ost und West« (S 217)
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er große Phasen In der ersten Phase, die abgesehen VO Islam bıs 1Ns 6. Jahrhundert reichte, se1
» Asıen der gebende, Europa der empfangende Teil« (S 217) BCWESCNH. Dıie anschließende Zzweıte Phase sıeht

durch eın Gleichgewicht gepragt, wenngleich schon die Voraussetzungen für die dritte, spaten
Jahrhundert beginnende Phase der europäischen Herrschatt gelegt wurden. Nun entstanden ıer Typen
kolonialer Herrschaftt: die Sıedlungskolonie nordamerikanischen Typs, die Herrschaftskolonie lateıname-
rikanıschen sSoOWw1e des asıatısch-afrıkanischen Typus und die Halbkolonie von der Art des Chinesischen und
Osmanıiıschen Reichs Dıie vierte die Zukuntft ottene Phase sıeht Reinhard Begınn des 0. Jahrhunderts
einsetzen. In ıhr begann die Gegenbewegung ZU!r europäischen Expansıon. Europa werde NUunNn »auftf seiın
ursprüngliches reduziert« (5.218) Ob der Hıstoriker Reinhard eın guter Prognostiker ISt, bleibt
abzuwarten. Dieter Langewiesche

WILLY REAL Hg.) Katholizısmus und Reichsgründung. Neue Quellen uS dem Nachlafß Karl riedrich
Von SavIgnys (Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte Heft 11) Paderborn:
Ferdinand Schöningh Verlag 1988 Kart. 414 78,—-.

Aus dem Nachlafß des preußischen Diplomaten Karl Friedrich VO:  — Savıgny (F»des Sohnes des großen
Rechtslehrers, hatte Real bereits einıge stattlıche Bände mıt Korrespondenzen und Akten herausgege-
ben, bevor eın zunächst in Sachsen ausgelagerter Nachlaßteil in das Famıilienarchiv ın Trages (Hessen
zurüc.  e  rte. Daraus ediert der Herausgeber in dem hıer anzuzeigenden Band rund 250 Briete und
Schriftstücke, die aus den Jahren 1861 bis ZU Tode Savıgnys stammen. Sıe beinhalten VOT allem
hochwichtige Korrespondenzen, Protokolle, Erklärungen uUSW. der Entstehungszeıit der Zentrumsfrak-
t10n 1Im preußischen Landtag und damit zusammenhängende Themen, wıe die Gründung der Parteı, der
Zentrumszeıtung »(Germanı1a«, die ersten Reichstagswahlen .2 Savıgny wurde erster Vorsitzender der
Berliner Zentrumsfraktion, eın »Mann des Ausgleichs und des Gesprächs«, SO Real in der instruktiven
Einleitung.

Die Edition umfaßt außer den zentralen Phasen der Jahre 870/71, also der Reichsgründung, wıe
1ıte. heißt, auch die ersten Jahre des »Kulturkampfes« und die eıt Vor dem deutsch-tfranzösischen Krieg
bzw. VOT dem Konzil. Zu den bezeichnenden Stücken der tfrühen Jahre gehört Bismarcks Anfrage bei
Savıgny betreffend Bischof Ketteler als eventuellen Koadjutor-Erzbischof Von Gnesen-Posen (1861)
Mehrere der edierten Quellen VO:  3 Geistlichen aus den beiden Zur oberrheinischen Kirchenpro-
1nz gehörenden iıstümern Fulda und Limburg. » Wıe kann die 1özese Fulda ‚Ott danken, s1e
preußisches Zepter gekommen 1st«, chrıeb Anfang 1867 Savıgnys Freund, Stadtpfarrer Eugen Theodor
Thissen AUS Frankfurt. Er spiegelt die Stımmung bei einıgen führenden Klerikern der seıt 1866 preußischen
Gebiete Kurhessen, Nassau und der Freien Stadt Frankfurt in bezeichnender Weıse wider. Real betont ın
seiner Einleitung, Bismarc klug Wal, einen Krieg Italıen Zu chutze des Papstes VO
Zaun rechen Denn darauf lieten die unrealistische Politik der deutschen Bischöfe und die Appelle
prominenter katholischer Ultramontaner hinaus: auf Krıeg Italıen, wIıe dieser Band klar okumen-
tıert.

Dıie Quellen sınd in chronologischer Folge ediert. Mehrkheitlich haben sıe Savıgny als Adressaten,
andelt sıch also wohl ü Ausfertigungen. Dem Archıvar Allt auf, dafß die Vorlagen hne Beschreibung
Jeiben, ob sıch also eigenhändige Ausfertigungen, (Akten-)Duplikate (so WO Nr. 66,
Unterschrıift), handschriftliche der gedruckte Stücke (etwa die Zeitungsartikel und bischöfliche Verlaut-
barungen) oder zeitgenössısche Abschritten andelt. Dıie Auslassungen »|. ]« sınd leider nıcht näher
erläutert. »Namen, die tür das Verständnis der Zusammenhänge unerheblich sınd, werden [ ım Register]
weggelassen« ( 408): eine akzeptable Entscheidung für lange Komitee-Listen (z.5 S.243{.), ber nach
Ansıicht des Rezensenten nachteılıg für die Erschließung dieser kostbaren Quellen beı ınteressanten Namen,
insbesondere dann, WeNnNn diese nıcht lokalısıert der identifiziert werden. Das giltztür bestimmte
schlesische Reichstagskandidaten in dem wichtigen Stück Nr. 143 »Graf Sıerstorpi«, identisc wohl mıiıt
dem damals 53jährigen Graf Alexander VO:|  — Francken-Sierstorpff aus Neiße, Mitglied des Herrenhauses;
»Graft Stolberg« 1st nıcht Otto Stolberg-Wernigerode (so iırrtümlıch uch 1ImM Register), sondern eın
atholık, wıe der Zusammenhang zeıgt, also einer der Graten Stolberg-Stolberg, die ab 1873 Reichstagsmit-
glieder für das Zentrum wurden. Von den Vorstandsmitgliedern des 1871 gegründeten Katholikenvereins
(S 315) tehlen Regiıster der tfürstlich-löwensteinische Leibarzt Dr. Jung und der bedeutsame Frankturter
Schrittsteller und Priester Johannes Dietenbach sogar das Lexikon tür Theologıe und Kırche tührt hn).


